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Einleitung: 
Im Oktober 2016 trafen sich zur Fachtagung „STROHBAU ON THE ROCKS“ unter der Zugspitze   
alte Hasen und Strohballenbauinteressierte. 

Nach einer kurzen Aufwärm- bzw. 
Kennenlernphase kristallisierte sich eine 
Arbeitsgemeinschaft zwischen dem Schweizer 
Architekt Thomas Dimov, der Hochbauzeichnerin 
Michèle Brand und dem Malermeister Frank 
Brauer aus dem grenznahen Badisch 
Rheinfelden heraus. Kurz darauf stand die Gründung des Strohballenbauvereins Stroh, Paille & 
Paglia auf dem Programm. 

Auf der Suche nach Partnern und dem Zugang zur Öffentlichkeit gelangten wir an das 
Trinationale Umweltzentrum in Weil am Rhein. Beide Vereine verbindet die guten Beziehungen 
innerhalb ihres Netzwerkes Schweiz – Deutschland – Frankreich. Einer promten Einladung 
folgend, wurde ein Treffen mit Herr Thomas Klug vom TRUZ, Bürgermeister der Stadt Weil am 
Rhein Herr Christoph Huber und Herr Frank Brauer (Strohballenverein) möglich. 

Unser Gespräch nahm eine ungeahnte Wendung, nachdem bekannt wurde, dass ein Projekt in 
einer ökologisch nachhaltiger Bauweise gedanklich in Planung war. Schnell ist unser Netzwerk 

aktiviert und es folgte ein weiteres Treffen. 

Planungsteam von links;                                                          
Eric Wasser (Erfinder Heliodome) Jürgen Hess 
(Strohballenbauer) Susan Galster (Architektin), 
Rainer Stücklin (Zimmermann), Frank Brauer 
(Malermeister) 

Schon kurze Zeit später kam Sigfried Delzer 
hinzu, der Spezialist für Kybernetik, welcher mit 
seinem breiten technischen Fachwissen unser 
Team bereichert. 

 

Projektbeschreibung:                                                                                                                          
Sonne, Stroh & Sterne - Strohballenhaus als Schulungszentrum  

1.Projektidee:  

Strohballenhäuser haben eine lange Tradition, sind in den letzten Jahrzehnten jedoch in 
Vergessenheit geraten. Dabei haben Strohballen als Bau- und Dämmmaterial großes Potential. 
Nachhaltigkeit in Produktion und Beseitigung, hohe Feuerwiderstandsdauer und hohe 
Wärmedämmfähigkeit machen den Rohstoff Stroh zu einem interessanten Baustoff.  

Deshalb erarbeitet der Verein „Stroh + Paille + Paglia“ zusammen mit der Stadt Weil am Rhein 
eine Machbarkeitsstudie für ein neues Seminargebäude in Strohballenbauart für das Trinationale 
Umweltzentrum TRUZ, das bisher auf zwei Standorte verteilt ist. Das neue Gebäude soll auf 
dem Dreiländergarten, dem Gelände der Landesgartenschau Weil 1999, entstehen, und Platz für 
Veranstaltungen in der Umweltbildung sowie die monatlich vom TRUZ angebotene 
Energieberatung bieten. 



 

Die Studie vergleicht unter anderem verschiedene Gebäudeformen und Raumkonzepte, 
untersucht, wie sich eine möglichst hohe Versorgungsautonomie erreichen lässt und erstellt 
einen Kostenplan. Außerdem wird geprüft, welche nachhaltigen Baustoffe neben dem Stroh 
regional gewonnen werden können. Ein Öffentlichkeitskonzept für Besucher ist ebenfalls Teil der 
Studie. Hier helfen die Erfahrungen des Vereins „Stroh + Paille + Paglia“, in dem sich Fachleute 
aus Deutschland und der Schweiz für den Einsatz nachhaltiger Baumaterialien wie Strohballen 
engagieren.  
 
 
2. Bedarf und Vorgehensweise: 
 

   
Ein passender Standort 
des neuen 
Schulungsgebäudes wurde 
auf der Freifläche zwischen 
Sundgauhaus 
und TRUZ Gebäude 
gefunden. Bereits heute 
findet im Sundgauhaus wie 
auch auf dem 
dazugehörigen Gelände, 
Umweltbildung für 
Schulklassen statt. Die 
Büroräume im TRUZ 
Gebäude werden von den 

Bereichen Naturschutz und Umweltbildung genutzt,  
 
Die Mitarbeiter des TRUZ erstellten eine Bedarfsanalyse. Bedürfnisse und Erfahrungswerte 
wurden in einem Raumbuch als Vorgabe für die Entwurfsarbeit festgehalten.  
 



 

Die Bedürfnisse/ Wünsche wurden aufgegriffen und in einem ersten Ideenentwurf präsentiert, hier 
wurde die bereits bekannte Strohballenbauweise mit der Grundidee des Heliodome 
(Sonnenarchitektur)verknüpft und vorgestellt.  
Eine Besichtigungsfahrt nach Frankreich, Cosswiller zu Eric Waser wurde vereinbart. 

 
 
 
Eric Waser erläuterte den Sonnenverlauf anhand des 
Gebäudes detailiert. Bei der Besichtigung der Innenräume 
wurde die Lichteinwirkung erlebbar und festigten den 
Entwurfsgedanken. 
 
 
 

 
 
Heliodome - Ein Sonnenhaus mit Zukunft 
 
Das Heliodome ist ein futuristisches Sonnenhaus, dessen Form sich aus der kombinierten Jahres- und 
Tageslaufbahn der Sonne ergibt. 
Die Sonne als richtungsweisendes Element: 
Im Winter geht die Sonne im Südosten auf und macht einen Bogen nach Südwesten. Dadurch dringen 
viele Sonnenstrahlen durch die Glasfassade. Das Gebäude wird mit Licht und Wärme versorgt, 
gleichzeitig kann in den Wandelementen die Wärmespeicherung erfolgen. Im Sommer geht die Sonne 
im Nordosten auf und macht einen Bogen nach Nordwesten. Die Sonne bleibt hoch oben am Himmel 
und dringt nicht in das Gebäude ein. Im Innern des Heliodomes bleibt es angenehm kühl.  
Entdeckt wurde diese neue geometrische Form, die sich nach der Sonne orientiert, von Eric Wasser. 
Er ist 57 Jahre alt und gelernter Möbelschreiner. Die Sonne habe ihn bereits als Kind fasziniert, so 
Wasser. «Schon die Urzeiten haben sich mit der Sonne beschäftigt, weshalb sollte es nicht möglich 
sein, anhand der Sonnenwege ein Gebäude zu machen, ein Volumen auszudrücken», so Wasser. 

 
 Auszeichnung von Sarkozy 
 
für seine Erfindung wurde Eric Wasser im 
Jahr 2003 vom französischen 
Staatspräsidenten Nicolas Sarkozy 
ausgezeichnet. 2005 erhielt er an der 
Erfindermesse in Genf den Schweizer 
Solarpreis. Doch erst 2008 war es möglich 
aus finanziellen Gründen den Prototypen des 
Heliodomes im ländlichen Dorf Cosswiller bei 
Strassbourg zu bauen. 
 
Wie Sie aus dem Plakat (siehe Abbildung 

Heliodome Eric Wasser) entnehmen können, besteht auch hier ein sehr großes Potenzial an verschiedenen 
Ausführungsformen, für das von der Natur abgeschauten  Heliodomes, welche sich auch sehr gut in das 
moderne und ökologisch nachhaltige Erscheinungsbild einer Stadt einfügen lässt. 



 

Auf dieser Basis entwickelte Herr Wasser ein Einkaufszentrum, ein Bürogebäude und Wohnhäuser welche in 
Ihrer Größe und Bauweise soweit variieren, dass man die kleinsten Entwicklungen Tiny - Häuser nennen kann. 
 
 
3. Entwurfskonzept: 

 
 
LAGEPLAN 

Der Entwurfsprozeß ergab, dass die örtliche 
Zusammenführung der Abteilungen des TRUZ 
Umweltbildung und Naturschutz weitere Räumlichkeiten 
benötigen. Der geplante Entwurf, welcher Schulungsraum 
und Nebenräumen wie Vorbereitung, Sanitär- & Technik 
gem. Raumbuch beinhaltet, wurde durch Büroräume 
ergänzt. 

                                                                          SCHNITT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Die Südfassade als geneigte Glas/Holzkonstruktion,gemäss Heliodome, erfuhr eine Verlängerung, 
Weitere Aussenwände werden im nicht lastabtragenden Strohballenbau ausgebildet. Das verwendete 
Holzständerwerk dient als lastabtragende Konstruktion, Strohballen ist der Wandbildner, beidseitig je 
nach Anforderung mit Lehm oder Kalkputz verputzt.Die geneigten Dächer, konstruiert als Sparrendach, 
werden mit eingeblasenen Strohhäcksel im Gefache gedämmt, Dachhaut begrünt. 

 

Gebäudeenergiekonzept: 

Siehe Anlagen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Ökologischer Nutzen der Baustoffe:          STROH & LEHM 

Durch den Trend zum ökologischen Bauen erfreuen sich regional nachwachsende Rohstoffe, in ihrer 
natürlichsten Form, im Wohn- und Arbeitsbereich zunehmender Beliebtheit. Sie schonen die Umwelt 
und tragen zur Wohngesundheit bei. Vom Mauerwerk über den Bodenbelag bis hin zum Dachstuhl – 
moderne Häuser lassen sich komplett aus natürlichen, chemiefreien Baustoffen sanieren oder bauen. 
 
Was ist ökologisch nachhaltiges Bauen? 
Beim ökologisch nachhaltigen Bauen gliedert sich das Gebäude, da es aus nachwachsenden 
Rohstoffen mit geringem Energieaufwand erstellt ist, in den natürlichen Stoffkreislauf ein. Folglich ist es 
ressourcenschonend – sowohl im Bereich Konstruktion als auch im laufenden Betrieb. Die 
Recyclierbarkeit der natürlichen Materialien macht diese zu Hoffnungsträgern einer klimaneutralen  
Bauweise. Um das zu erreichen, bestimmen Sie als Bauherr den optimalen Standort und verwenden 
nachhaltige Baustoffe. Ziel ist es dabei, durch eine ganzheitliche Betrachtung den Energiebedarf über 
den gesamten Lebenszyklus von Gebäuden, so gering wie möglich zu halten.  
 

Zur Gruppe natürlicher Baumaterialien gehören mineralische Baustoffe wie Ton, Lehm und Kies, 
Holzbaustoffe, natürliche Dämmstoffe, natürliche Farben und Lacke sowie Bodenbeläge aus 
ökologischen Materialien. 
 

Strohballenbau 

Die Geschichte des Strohballenbaues begann, als vor ca. 130 Jahren im US-Bundesstaat Nebraska 
Siedler aus Materialnot Häuser aus Stroh errichteten. Diese "Gebäude“ waren als Provisorium 
gedacht. Jedoch bewährten sich die Häuser in der Sommerhitze wie auch in den kalten Wintern. Die 
Gebäude wurden zum festen Bestand und es kamen noch viele hinzu und wurden verputzt. Einige 
stehen noch heute in einwandfreiem Zustand. 
Mit dem Aufkommen moderner Baustoffe geriet diese Bauweise in Vergessenheit. 
In den 80ger entdeckte die ökologische Baubewegung den Strohballenbau neu und verbreitete ihn in 
alle Kontinente. 
  
In der Technik des Strohballenbaues unterscheidet man zwei unterschiedliche Bauweisen.Eine 
Bauweise nennt sich lasttragende Technik oder auch Nebraska-Stil, die andere wird als 
Holzständerbauweise bezeichnet. Bei der lasttragenden Technik (Nebraska-Stil) werden Strohballen 
wie Mauersteine im Verband aufeinander geschichtet. Die daraus entstehenden Wände tragen Dach 
und Decken. Bei der Holzständerbauweise (Sonne, Stroh & Sterne) hingegen leiten Holzstützen die 
Lasten in den Baugrund weiter. Während in anderen Ländern viele Gebäude lasttragend gebaut 
werden, ist in Deutschland eine Baugenehmigung bisher fast ausschließlich für die 
Holzständerbauweise zu bekommen. Bei beiden Bauweisen kann das Stroh direkt mit Lehm oder Kalk 
verputzt werden, ein zusätzlicher Putzträger ist nicht nötig. Eine Verkleidung der Strohballen mit 
Platten oder eine Holzschalung sind ebenfalls möglich. 
  
Vorteile: 
Für die Herstellung und den Transport von Strohballen wird äußerst wenig Energie aufgewendet. 
Durch die hohe Dämmwirkung der Strohballen (= 0,052-0,080 W/(m*K)), ist es sogar möglich, 
Passivhausstandard zu erreichen.-siehe Anlage  
 
Möglichkeiten der Nutzung lokaler Ressourcen: 
Aufgrund der Erfordernisse bzgl. Ernte, Zertifizierung und Lagerung des Strohs bis Baubeginn ist es 
sinnvoll Baustroh von den lokal ansässigen Zwischenhändlern zu beziehen, welche das lokal erzeugte 
Baustroh zum vereinbarten Termin an die Baustelle anliefern. Eine Ausnahme bei Bauherren aus der 
Landwirtschaft, wenn der Wunsch besteht eigenes Stroh zu verbauen und die erforderliche 
Infrastruktur vorhanden ist. 



 

Vergleich zu konventionell, industriell hergestellten Dämmstoffen, werden bei lokal verwendetem 
Baustroh Transportwege von max. einigen Dutzend Kilometern in der Gesamtenergiebilanz nur 
marginal sichtbar. 
Strohballen zum Bauen und Qualitätssicherung: 
Die Strohballen, welche als Dämmebene verbaut werden, gelten, wie für alle Dämmstoffe, klar 
definierte Parameter bezgl. Pressdichte und Feuchtegehalt. Das es sich hier um ein "Naturprodukt" 
handelt, ist zusätzlich eine haptische und olfaktorische Prüfung erforderlich, d.h. es muss festgestellt 
werden, ob der Ballen sich trocken anfühlt, durchwegs fest ist und wie er riecht, nach trockenem Stroh 
oder modrig. 
 
Im Rahmen einer Zertifizierung zum "Baustrohballen" durch eine zugelassene Fachkraft wird eine 
einwandfreie Eignung gewährleistet. 
 
Im Gegensatz zu konventionellen Baustoffen, wird dieser Baustoff ohne chemische Zusätze verbaut 
und mit Holz, Kalk und Lehm kombiniert. Auf diese Weise werden wohngesunde Häuser geschaffen.  
 
Kostenvergleich zu konventionellem Bauen: 

Bei einem kürzlich stattgefundenen Treffen von strohballenerfahrenen Handwerkern und Architekten in 
der Zimmerei Grünspecht, Freiburg, wurde dieses Thema erläutert. Übereinstimmend wurde 
festgestellt, dass bei vorgefertigten Häusern (Wand-, Deckenelemente etc. werden in der Halle 
hergestellt) mit vergleichbarer Dämmleistung, wie bei konventionellem Bauen die Mehrkosten  
i.M. 5-10% betragen. 
Bei Einbau der Ballen vor Ort können durch Mithilfe von freiwilligen Helfern/ Eigenleistung die 
Mehrkosten nahezu kompensiert werden. 
  

Lehm - der älteste Baustoff der Welt 

Lehmbautechniken sind seit mehr als 9000 Jahren bekannt, und noch heute lebt etwa ein Drittel der 
Weltbevölkerung in Lehmhäusern. Hier gibt es die Erstellung eines Gebäudes durch Lehmbausteine 
oder/ und die Beschichtung der Wände durch Lehmverputztechniken. In unseren Breitengraden haben 
sich Lehmbaustoffe für den Innenausbau bewährt, vorwiegend als Putzauftrag, 2-3lagig. Grundsätzlich 
sind auf Wänden aus Strohballen keine Putzträger erforderlich, lediglich auf sichtbaren Holzbalken und 
Fenster- und Türenaussparungen welche in der Regel aus Holzdielen/Schilf oä bestehen. Die Putze 
werden mit einer Armierung versehen, die in die Lehmschicht eingearbeitet wird. Dies ist erforderlich 
um Setzungsrisse zu vermeiden. Durch das hervorragende Diffusionsverhalten und das direkte 
Auftragen der Lehmschicht auf die Strohoberfläche macht es keinen Sinn andere Lösungen wie z.B. 
Gipskartonplatten in Erwägung zu ziehen. 
Durch seine feuchtigkeitsregulierende Wirkung auf die Raumluft und wegen seiner Elastizität bietet der 
Lehmputz wesentliche Vorteile gegenüber den übrigen Putzen. Generell sorgt Lehm für eine 
besondere Wohlfühlatmosphäre. Die Decke des Lehmputzes kann 3-6cm betragen, je dicker umso 
besser ist die Wärmespeicherwirkung der Wand und deren feuchtigkeitsregulierende Wirkung. 
Die Aussenwände der Strohballenhäuser werden mit dreischichtigen aufgebrachten Lehm- oder 
Kalkputzen versehen, hier sind die Regeln der Technik wie bei einem konventionellen Dämmstoff 
einzuhalten, deshalb sollten die Putzoberflächen vor Schlagregen geschützt werden. 
Siehe Anlage  

Zementputze sind aufgrund ihrer mangelnden Diffusionsfähigkeit ungeeignet. 
 
Technische Vorteile 
Auch was den sommerlichen Wärmeschutz betrifft, sind diese Dämmstoffe aufgrund der hohen 
Phasenverschiebung (nach welcher Zeit erreicht die Wärme die andere Seite des Bauteils) deutlich im 
Vorteil, eine Überhitzung der Räume wird daher wirkungsvoll verhindert. 
Naturdämmstoffe bieten darüber hinaus einen verbesserten Schallschutz. 
Durch die bessere Atmungsaktiviät und ihre Wasseraufnahme bzw. abgabevermögen verbessern 
Naturdämmstoffe außerdem das Raumklima. 



 

 
 
Nachteile von ökologischen Dämmstoffen 
Nachteilig sind die meist höheren Materialkosten gegenüber konventionellen Dämmstoffen. 
Grundsätzlich sind die Gesamtkosten einer Dämmung neben den Materialkosten von der Art der 
Gesamtkonstruktion abhängig. Deswegen ist ein Preisvergleich nur am konkreten Einsatzfall machbar. 
 
Herausforderungen/Chancen und Risiken des Vorhabens                                                                      
Die Herausforderung besteht darin die ökologisch nachhaltigen Bauweisen alltagstauglich zu machen. 
Auch der Bund Deutscher Architekten (BDA) fordert in dem Positionspapier "Das Haus der Erde", den 
Wandel zu einer klimagerechten Architektur in Stadt und Land. 

Das Risiko besteht darin, dass sich auch die Landwirtschaft anpassen muss. Es wird kein mit 
Chemikalien belastetes Stroh verarbeitet. Im Umkehrschluss heißt es gesündere Lebensmittel, weniger 
Belastung für Mensch und Umwelt und ein Zusatzverdienst beim Verkauf von zertifiziertem Baustroh. 

Terminplan:                                                                                                                                           
Die benötigten Strohballen werden nach dem Erntezeitpunkt in einer Halle zwischengelagert bzw. zum 
gewünschten Zeitpunkt vom Hersteller angeliefert.In den Wintermonaten wird die Bodenplatte und 
Holzkonstruktion erstellt. Im Frühjahr werden die Strohballen eingebaut.Um eine entsprechende 
Trocknung zu gewährleisten, erfolgt der Verputz in mehreren Lagen über die Sommermonaten. 

Darstellung des Reduzierungspotentials von klimaschädigenden Stoffen/Schadstoffen: 

Für das vorgesehene Gebäude soll durchgehend Stroh als Dämmstoff verwendet werden und dies in 
Form von gepressten Kleinballen. Im Dachbereich kann gehäckseltes Stroh eingesetzt werden. Es 
kann deshalb davon ausgegangen werden, dass für die Herstellung der Dämmebene folgender PEI-
Wert (Primäenergieinhalt) gilt: 

Stroh mit 3 kWh/m2, im Vergleich zu 20 kWh/m2 für herkömmliche Zellulose oder gar 100 kW/m2 
gegenüber einer Polystyroldämmung. (Krick2008, gerechnet in Passivhausqualität). 

Zusätzlich wird die Atmosphäre dadurch entlastet, dass Stroh einen erheblichen CO2-Speicher 
darstellt, wenn man es dauerhaft konserviert, wie es hier geschehen soll. 

Ein weiterer entscheidender Vorteil ergibt sich bei der Kombination mit einer Südfassade, die einen 
optimalen Sonnen/Wärmeeintrag im Winterhalbjahr gewährleistet (siehe "Heliodom" siehe Anlage). 

Da organische Materialien bei gleicher Dichte etwa doppelt so viel Wärme speichern wie mineralische 
Stoffe, kann es von Vorteil sein, die Bodenplatte ebenfalls mit Stroh zu dämmen, um einerseits im 
Winterhalbjahr genügend Speichervolumen für jede Sonnenstunde vorzuhalten und andererseits eine 
gleichmäßige Wärmeabstrahlung über Nacht zu gewährleisten, so dass die Räume im Winter nie 
auskühlen, auch bei minimalem bis fehlendem Heizaufwand. Diese Option wird in der nächsten Phase 
der Planung geprüft. 

Naturreine Putze, Holz aus der Region für das tragende Element und (Holz) für die Außenverkleidung 
ergänzen die günstigen PEI-Werte für die Darstellung des Reduzierungspotentials von 
klimaschädigenden Stoffen/Schadstoffen, ebenso der Aspekt der kurzen Wege, beim Material wie bei 
den ausführenden Partnern. Die eingesetzten Materialien sollen eine hohe Schadstofffreiheit besitzen 
und damit sich günstig auf die Raumatmosphäre auswirken. 

Siehe Anlage 2 und Anlage 3 

 



 

 

Einsparung von Primärenergie 

 

 

 

Im Vergleich zu Gebäuden nach EnEV/Referenzgebäude werden ca. 25 000 bis 27 500 kWh/a 
eingespart. 

 

 

 

 



 

 

Reduktion der CO2 Emissionen 

 
Im Vergleich zu Gebäuden nach EnEV/Referenzgebäude werden bei der CO2-Emission 5,26 t/a 
eingespart 

 

 

 

 

Betrachtung der Wirtschaftlichkeit 

Die Wirtschaftlichkeitsberechnung bezieht sich, die Investitionen betreffend, ausschließlich auf den 

Energiebedarf für Heizung, Kälte und Warmwasser. Für eine genauere Kostenabschätzung der 

Beleuchtungskosten ist eine detaillierte Lichtplanung erforderlich. Sind die Ansprüche an Lichtqualität, 

Verteilung und Design definiert, kann die Wirtschaftlichkeit der LED-Technik und vollständigen 

Automatisierung gegenüber dem Referenzgebäude (Präsenzkontrolle, stabförmige Leuchtstofflampen) 

abgeschätzt werden. 

Vor einer Antragstellung bei der KFW muss gegebenenfalls die Berechnung an das Beleuchtungskonzept 

angepasst werden. 

Aufgrund des alternativen Baukonzeptes ist eine Wirtschaftlichkeitsbetrachtung der Baukosten erst nach 

der Umsetzung möglich. Die Materialkosten für Stroh sind tief und es werden deutlich tiefere Baukosten 

erwartet als mit Standardbaustoffen. Das soll mit dem Projekt auch belegt werden.  

Die Wirtschaftlichkeitsberechnung bezieht sich ausschließlich auf die Heizungstechnik. Referenztechnik ist 

eine Öl-Brennwerttherme mit thermischer Solaranlage und eine Kältemaschine für die Klimatisierung. 

 

Investitionskosten 

Projektgesamtkosten     781.367,50€ 
zzgl 19 % MWST      148.459,83€ 
Projektkostengesamtsumme, brutto    929.827,33€ 

Detaillierte Aufschlüsselung siehe Anlage 1 



 

 

Betriebskosten 

 
 

Unter den gegebenen Randbedingungen ist die geplante Anlage nicht wirtschaftlich. Positiv auf die 
Wirtschaftlichkeit wirken sich folgende, bisher nicht berücksichtigte Faktoren aus: 

- selbst genutzter PV-Strom für die Wärmepumpe 

höhere Effizienz und damit geringerer Stromverbrauch für die Wärmepumpe durch 
- bessere Regenerierung des Erdregisters (Abwasser, Lüftung) 

- Auswahl der Wärmepumpe (bilanziert wurde mit DIN18599-Standardwerten) 

- stärkerer Anstieg des Ölpreises, als des Strompreises (dieses Szenario ist wahrscheinlich, lässt sich aber 
nicht durch statistische Daten belegen) 

Der im Vergleich hohe (abgabenbelastete) Strompreis steht der Wirtschaftlichkeit der Wärmepumpe 
entgegen. 

 

Erläuterung des zur Übertragbarkeit/Beispielwirkung, Nachhaltigkeit oder zum 
Multiplikatioreffekt 

Im idealen Fall kann das TRUZ mit Hilfe von Finanzpartnern das Gebäude realisieren. Die Leistungsphase 
2 (in Anlehnung an die HOAI) sieht nicht nur Planunterlagen sondern auch eine Kostenschätzung vor. 
Nach der Realisierung des Gebäudes sind weitere Projekte von privater oder öffentlicher Hand als 
Multiplikatoreffekt vorstellbar. 

In Deutschland sind Häuser in Holzständerbauweise beliebt, so dass ein mögliches Potential von ca. 
700.000 Einfamilienhäuser geeignet sind mit Strohballen gedämmt zu werden. Der Bau eines 
Schulungszentrums auf dem Landesgartenschaugelände würde einen enormen Beispieleffekt erzeugen 
und damit auch Bauherren erreichen. Unterstützt wird dieser Effekt durch die monatlich stattfindenden 
Energieberatungen sowie durch die Vernetzung der 48 Mitgliederorganisationen im TRUZ, die sich als 
Multiplikatoren nutzen lassen. Die beantragten Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit sollen diesen Effekt 
noch verstärken. Als einer der größten Erholungsflächen in der Städteagglomeration Weil am Rhein - 
Lörrach - Basel zieht das Parkgelände zudem viele Besucher an. 

 

 



 

 

Öffentlichkeitsarbeit: 

Zum Abschluss der ersten Phase trafen wir uns zur 
öffentlichen Präsentation von Sonne, Stroh & 
Sterne mit Plakaten und einem Modell am 
Sundgauhaus auf dem Gelände des TRUZ. Das 
Feedback der Vereinsmitglieder sowie der 
Besucher war durchweg positiv. 

 

 

 

Am 12. 07.19 präsentierten wir mit Jürgen Hess, Eric Wasser, 
Siegfried Delzer, Susan Galster und Frank Brauer Sonne Stroh 
& Sterne bei einem Netzwerktreffen TRUZ-Mitgliedern, der 
Öffentlichkeit und der Presse. Die Resonanz war sehr groß. 

So entstanden im Anschluss rege Gespräche unter den 
Besuchern und unserem Team. 

 

 

Für diese Präsentation wurden Plakate in Größe A0 entworfen und gedruckt, ebenfalls war unser 
Modell zur Unterstützung der Vorstellungskraft sehr hilfreich. 

Zu einem früheren Zeitpunkt gab es für die Mitglieder des TRUZ in der Markthalle Basel einen ersten 
Einblick. 

Bei einem organisierten Ausflug nach Cosswiller (Frankreich) besichtigten wir gemeinsam Eric 
Wassers Wohnhaus ein Heliodome, welcher bei Bedarf wiederholt werden kann. 

 

Zusammenfassung / Fazit / Aussicht 

Zusammengefasst kann man sagen, dass dieses Projekt eine große Signalkraft in die Region  senden 
kann. Das Projekt wurde bereits verschiedenen politischen Vertretern in der Region (Bundes-und 
Landtagsabgeordneten) vorgestellt. Zur Zeit prüft der Antragsteller ob die bauplanerischen Vorgaben in 
dem Sondergebiet "Landesgartenschau" einen Bauantrag zulassen. Im positiven Fall muss das 
Vorhaben vom potentiellen Bauantragsteller (TRUZ) auf wirtschaftliche Realisierbarkeit geprüft 
werden. 
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Anlage 2 



 

 



 

 

Quellenangabe zu Anlage 2: 
Handbuch Strohballenbau v. Minke und Krick: 
 



 

 

Anlage 3 



 



 

 

Quellenangabe zu Anlage 3: 
Handbuch Strohballenbau v. Minke und Krick: 



 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

Informationsmöglichkeiten: 



 

 
   

 


